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JFir swc/iera

eine R^b/innng

Als der Grossvater und die
Grossmutter elae Wohnung such-
ten, da war das genau so eine
wichtige Angelegenheit wie heute,
nur war manches anders. Wohl
hat man auch damals die Zeitung
nach leerstehenden Wohnungen
durchsehen, hat sich dann auf den
Weg gemacht und jedes einzelne
Objekt genau besehen; und wenn
man etwas Fassendes gefunden
hatte, so erkundigte man sieh,
wie der Hausmeister sei und die
Hausbewohner, und der Hausmei-
ster seinerseits erkundigte sich
über die neuen Mieter, Ihre Zah-
liingsfähigkeit, und erst wenn hei-
derseits die Auskünfte zufrieden-
stellend ausfielen,—schkiss man
den Vertrag ab, wobei schon fast
eine Freundschaft zwischen den
Vertragspartnern entstanden war.
Ohne besondere Gründe hat man
dann diese so gefundene Wohnung
nicht gewechselt, denn sie war
schon im Hinblick auf eine wach-
sende Familie ausgesucht worden.

Als dann unser Vater und un-
sere Mutter eine Wohnung such-
ten, da gab es freie Wohnungen,
so viel man wollte. Manche Seite
konnte man im Tagesauzeiger
durchsehen und sich die lee-
cen Wohnungen herausschrei-
beil. Dann machte man sich ge-
mütlich auf den Weg, ging von
Quartier zu Quartier, stieg trepp-
auf und treppab und besah sich
alles, was irgendwie in Betracht
kam. Offen konnte man Wünsche
äussern, und die Hausmeister ge-
währten grosszügig jede kleinste
Bitte, sei es in bezug auf die Ta-
l>ete, die Lichtschalter, die Boden-
belöge, den Gasherd und elektri-
sehen Boiler und was der Dinge
mehr sind. Mit grösster Höflich-
keit wurde man überall behandelt,
"nd der Hausmeister wagte kaum,
sieh nach der Solvenz der neuen
Mieter zu erkundigen; und selbst
wenn die Auskünfte nicht be-
sonders gut lauteten, entschloss er
sich doch lieber, den neuen Mieter

akzeptieren, als die Wohnung
"ach lange leer zu halten.

Vnd nun waren wir an der
Reihe, uns eine Wohnung zu su-
rhen. Aengst lieh blätterten wir
jeden Morgen die Zeitung durch
"nd schauten nach, ob nicht viel-
leicht eine passende Wohnung aus-
geschrieben sei; bei allen Freunden
und Bekannten fragten wir an

und baten sie, uns ja zu melden,
wenn irgendwo etwas frei würde.
Und ging uns so eine Nachrieht
zu, so Hessen wir alles Hegen und
stehen und rannten hin, uns die
leere Wohnung zu besehen. Als wir
dann endlich eine uns annähernd
passende Wohnung gefunden hat-
ten und dies der zuständigen Bau-
gesellsehafl meldeten, da wurden
wir auf Herz und Nieren geprüft.
Nicht nur, dass wir zuerst eine
Anzahl Formulare mit unzähligen
Fragen ausfüllen, die Mietzins-
Quittungen der alten Wohnung
von vielen Monaten bringen. Ver-
iüögensverhält Hiss, und Einkorn-
meiisnaehweis genau darlegen
inussten, nein, auch die Hausfrau
wurde auf Ihre Fähigkeiten hin
geprüft, ob sie in, der Lage sei,
eine Wohnung richtig zu uiiterhal-
ten, und dann wurden erst noch
die Nachbarn und Hausbewohner
daraufhin befragt, ob wir ange-
nehme Mieter gewesen seien. Wir
wagten überhaupt nicht zu fra-
gen, wie hoch der Mietzins sei,
bbi nicht schon von vorneherein
den Verdacht zu erwecken, dass
wir eventuell nicht in der Lage
wären, ihn zu bezahlen.

Ja, .ja, die Zeiten haben sich ge-
ändert, und die Baumeister neuer
Wohnungen sind mächtige Herren
geworden. Ihre Arbeit wagt kein
Mensch mehr zu kritisieren. Sie
wählen sich die Mieter gemütHch
aas, und wenn es einem jungen
Ehepaar gar einfallen sollte, im
Hinblick auf eventuellen Familien-
Zuwachs gleich, eine etwas gros-
sere Wohnung beziehen zu wollen,
als unbedingt notwendig, so müs-
sen sie sieh schon entschliessen,
gleich die Schwiegermutter mit-
zunehmen, damit der gewünschte
Platz bewilligt wird.

Ob es wohl noch lange und im-
mer so bleiben wird? Wir zwei-
fein sehr daran, und es wäre gut,
wenn auch die Schöpfer neuer
Wohnungen und Wohnblocks dar-
an denken würden, denn die Zei-
ten könnten wieder ändern und
sie von ihrer Macht einbüssen,
dann würde sich alles das bitter
rächen, was sie in den Zeiten der
Hochkonjunktnr unterlassen oder
in ungenügender Qualität geschaf-
fen haben. Einmai wird der
Wohnungsmangel aufhören, und
dann büssen diejenigen am ruei-
sten, die in der heutigen Zeit am
meisten profitieren. hkr

VI« der tîrossvater und «I«!

ijrossmntter eine Wobnimx suâ
te», da war à» xiiiau «o eine
wiâtixe ânxelexenbeit wi, beute,
nur war manebes anders. Wabi
dut man auâ damais «lie Zeitimx
naâ leerstelienden Wnbnunxen
durebseben, bat sîâ dann »ut dvn
lVex xemaât iin<I jedes einscelin
Objekt K«»»« besäen; und wem,
mun «Mà^-Vàsende»- xekuackî
datte, s» «rkundixti msn sieb,
»in der llausmewter sel «ndW
Ilanski'wobner, und der llansinei-
«ter seinerseits erkundixte siâ
über die neuen Mieter, lbr«> Zab-
dmxskäbixkeit, und erst wenn bei-
derseits die V'iskiinkte /.ukrieden-
«teilend Ausklà»,—selàss m»«
<!en Vertrax «d, wodi-i sâon kast
nine kr,»ndsel>ait rwisvben den
Vertraxspartner» entstanden war.
(»>„,» besondere <» runde dut man
dann die»« »n xekundenv Wokminx
niedt xvweâselt, denn »je war
«vkon im Ikinbliek mit «in« waâ-
«ende lamilie ansxesuât warden.

VI» dann unser Vater und un-
«ere Riutter eine Woknunx sued-
ten, à xab es trei« Wobnunxen,
«» viel man wollt«. Manâe Seit«
Konnt« man im Vaxesaur.eixer
durâsâen und sieb die l««-
len Wobnunxen keraiissebrei-
den, liann msâte man sieb xe-
mütliek aut den Wex, xinx von
tjuartier ,.ii Quartier, stiex trepp-
a»t und treppà und besali sied
alle», was irgendwie in l'etraebt
kam. title» konnte man Wnnseke
äussern, und die Hausmeister xe-
kÄIute» xrossziüxix jede kleinste
kitte, »ei es In de?ux aut die Vu-
I>«te. die Idâtsâaiter, die »oden-
deluxe, den «askerd und «iektri-
««den kîoili r und was der kiinxe
Medr sind. Mit xrösster klökliek
keit wurde man überall bskandelt,
»nd der Hausmeister waxte kaum,
«led naâ der Kolven» der neuen
Bieter zeu erkundixen; und selbst
wenn die ààûnkte niât de-
«ni,der» xut lauteten, «itsâloss er
8i«d doeb lieber, den »euen Mieter
?» akzeptieren, als die Woknanx
n»«d iunxe leer ?.n kalten.

l nd nun waren wir an der
keide. uns eine Wobnunx ?» SU-
«de», Venxstliâ blätterten wir
jeden Morxen die Zeitunx dureb
»nd sekuuten naà, ob niât viel-
ieiedt eine passende Woknunx aus-
S«sekriedvn sei; bei allen Ireiinden
»nd kekaunten kraxten wir an

und baten sie, uns ja M melden,
wenn irxendwo etwas trei würd«.
Vnd xinx uns so ein« >aebriebt
?u, so liessen wir alles liexen und
stellen und rannten bin, uns die
leere Woknunx ?u besäen, äs wär
«laaii endlìâ eine uns annäbernd
passend« Woknunx xekunden bat-
ten und dies der «uständixen kau
xesi iisâali meldeten, da wurden^
wir ant Her» und Xiere» xeprükt.
>'iekt nur, dass wir ruerst eine
diiiaabl lnrmulare mit nn?.äklixe»
l raxen »uskiiilen, die Miet?.ins-
quittunxen der alten VVoknuux
von vielen Monaten dringen. Ver-
inaxvn-verkältnissi und klinkom
m, „snaeiiweis xenuu darlexen
mussten, nein, auâ die »austrau
wurde auk ibre Väkixlreiten bin
xeprütt, ob sie in der l ax, sei,
eine VVobnunx riâtîx ,.u unterkal-
ten, und dann wurden erst naet»
die lVaâbarn und Ilausbewalurer
darautbin bekraxt, ab wir anxe-
nekme Mieter xewvsen seien. Wir
waxten übvrbaupt niât tra-
xen, wie boâ der Mietzins sei,
um niât sâan von vornâerein
den Verdaât ?.u erwevken, dass
wir eventueU niât in der lbaxe
wäre», idn ?» beaablen.

l», ja. die Zeiten baden sieb xe-
ändert, »nd die kaumeistèr neuer
VVoknunxen sind mäebtix« Herren
xeworden. Ibre ârbsit rvaxt kein
Mensel» mär ?u kritisieren. 8ie
wäblen siâ die Mieter xemütilä
aas, und wenn es einem jnnxen
Dbepaar xar eintaUen sollte, im
llindliek aut eventuellen l amiliei,
Mwaeks xleieiz, eine etwa» xrös
sere Wobnunx beàben »a wollen,
als unbedinxt notwendix, so müs-
sen sie sieb svkon entsekliessen,
xlelâ die Sâwiexermutter mit-
runâmen, damit der xewünsäte
Vlà bswillixt wird.

Ob es wobi noâ lanxe und i»n
mvr so bleiben wird? Wir 5wei
kein sekr daran, und es wäre xut.
wenn auâ die Seköpker neuer
W'oknuaxen und VVabnbloek» dar-
an denken würden, denn die Zei-
ten könnten wieder ändern und
sie von ibrer Maât einbüssen,
dann würde sieb alles das bitter
rääen, was sie in den Zeiten der
llaâkonjunktur unterlassen oder
in «nxenüxender tjualität xesâak-
ken baden. Kinmal wird der
Wvbnunxsmanxel aukbören, und
dann büssea diejenixen an, mei-
sten, die in der bentixen Zeit am
meisten profitieren. kkr
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